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Zentrale Erkenntnisse

Wie die Grafik (Seite 2) zeigt, ist Risikotransfer eine Form 
von Risikobehandlung. Dagegen umfasst „Risk Sharing” 
alle vier Ebenen des Risikomanagements: Risikoidenti-
fikation, -analyse, -behandlung und -verantwortlichkeit. 

In gleichberechtigten Partnerschaften in Bangladesch 
wird Risk Sharing vor allem in den Bereichen der projekt-
basierten Risikoidentifikation und -analyse sowie bei der 
präventiven Risikominderung umgesetzt. Internationale 
und lokale Organisationen konnten beispielsweise durch 
die gemeinsame Entwicklung von Risikoregistern im 
Rahmen von Workshops ein gemeinsames Verständnis 
ihrer kollektiven Risiken schaffen. Auch Geber könnten leicht 
in solche Prozesse miteinbezogen werden. Gemeinsame 
Maßnahmen von Gebern, internationalen und lokalen 
Organisationen zur präventiven Risikominderung 
beinhalteten beispielsweise den Austausch von Sicher-
heitsinformationen, die Finanzierung von Versicherungen 
und Schutzausrüstung, Compliance-Schulungen und eine 
Vielzahl flexibler Finanzierungsmechanismen.

Die Harmonisierung der Risikomanagementstrategien 
der verschiedenen Akteure, sowie eine gemeinschaftliche 
responsive Risikobewältigung und Verantwortlichkeit 
im Falle sich materialisierender Risiken erwiesen sich als 
größere Herausforderungen, selbst in als „gleichberechtigt“ 
beschriebenen Partnerschaften in Bangladesch.

Als „Risikopuffer“ zwischen Gebern und (meist lokalen) 
Implementierungspartnern spielen internationale Orga-
nisationen nach wie vor eine wichtige Rolle. Sie tragen den 
Großteil der Verantwortung für materialisierte rechtliche 
und finanzielle Risiken. Einige Geber beginnen jedoch 
sich hier vorsichtig einzubringen. Voraussetzung ist, dass 
Risiken unbeabsichtigt auftreten und auf schwierige 
humanitäre Kontexte, also „externe“ Faktoren zurück-
zuführen sind. Zusätzlich müssen von internationalen 
und lokalen Partnern im Vorfeld wirksame Maßnahmen 
zur Risikominderung ergriffen worden sein. Außerdem 
müssen alle Einzelheiten des jeweiligen Vorfalls unver-
züglich und vollständig offengelegt worden sein.

Humanitäre Akteure sind mit einer Vielzahl von Risiken konfrontiert.

Risiken in der humanitären Hilfe sind vielfältig. Über die 
physische und psychische Sicherheit, Unversehrheit 
von Krisenbetroffenen und humanitären Helfer*innen 
hinaus, umfassen sie auch treuhänderische und recht- 
liche Angelegenheiten, operative Herausforderungen, 
Daten- und Informationsicherheit sowie ethische und 
Reputationrisiken. Sie werden von humanitären Ge-
berinstitutionen, lokalen und internationalen Organisa-
tionen zunehmend systematisch erfasst und behandelt. 
Dabei stehen jedoch meist die Interessen und Risiko-
bewertungen einzelner Institutionen und Organisa- 
tionen im Vordergrund. Ein solch individuelles Risikoma- 
nagement kann sich nachteilig auf die Risikoland- 
schaft der humanitären Lieferkette als Ganzes auswirken. 
Um dem entgegenzuwirken, entwickelte die Risk Sharing 
Platform 2023 ein Rahmenprogramm für eine gemein-
schaftlichere Herangehensweise an Risiken in der humani- 
tären Hilfe, das Risk Sharing Framework. Dessen Anwen- 
dung stellt viele Akteure allerdings vor Herausforderungen.

Risk Sharing wird in diesem Papier als eine Komponente 
gelebter gleichberechtigter Partnerschaften ver-
standen. Es trägt die Risikomanagementerfahrungen 
humanitärer Geber sowie internationaler und lokaler 
Organisationen aus Bangladesch zusammen, die sich 

als Teil von "gleichberechtigten Partnerschaften" sehen. 
Zwar wurden keine allumfassenden Anwendungs-
beispiele des Risk Sharing Frameworks gefunden, 
dennoch boten sich wertvolle Einblicke in die Um- 
setzung bestimmter Aspekte.
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Die Methodik in Kürze

Das Papier fußt auf einer kurzen Literaturanalyse 
zu den Konzepten „humanitäres Risiko“ und „Risiko-
management“. Zur Anwendung des Risk Sharing 
Frameworks wurden sodann 36 halbstrukturierte Inter-
views mit Schlüsselpersonen aus Geberorganisationen, 
internationalen NGOs, UN-Organisationen und lokalen 
Organisationen geführt, die sich selbst als Teil von 
"gleichberechtigten" Partnerschaften sahen.

Diese vorsichtige, punktuelle Übernahme von Ver-
antwortung auf Seiten der Geber läuft jedoch parallel zu 
einer nach wie vor dominierenden Null-Toleranz-Politik, 
die im Falle eines sich materialisierenden Risikos – egal 
unter welchen Umständen – schwere Konsequenzen 
für Partner haben kann. Es ist daher wichtig, dass Geber 
ihren Partnern ihre jeweiligen Verfahrensweisen im Vor-
feld klar und verlässlich vermitteln, sodass diese ihr Ver-
halten entsprechend anpassen können.

Die Erfahrungen aus Bangladesch zeigen weiterhin, 
dass erfolgreiches Risk Sharing auf drei Grundvoraus-
setzungen fußt: Vertrauen, Gleichberechtigung und 
Gegenseitigkeit in humanitären Partnerschaften, 
sowie ausreichenden Ressourcen für die gemeinsame 
Abstimmung. Vertrauen kann durch transparente, 
offene und ehrliche Kommunikation gewonnen werden. 
Dies funktioniert am besten in einem umfassenden 
informellen, unbürokratischen Austausch, in dem das 
Offenlegen von Fehlern und Herausforderungen nicht 
zu negativen Konsequenzen führt. Für eine transparente 
Kommunikation ist ein hohes Risikobewusstsein eben-
falls unerlässlich. Gleichberechtigung und Gegenseitig-
keit werden durch entsprechende individuelle und 
organisationale Arbeitskulturen hervorgebracht, die 
bestehende hierarchische Strukturen durchbrechen. All 
dies erfordert angemessene Ressourcen.

Bei der Schaffung dieser Grundvoraussetzungen 
können agile Governance- und Managementstrukturen 
helfen. Durch einen teamorientierten Ansatz und flache 
Hierarchien fördern sie Gleichberechtigung, Gegen-
seitigkeit und gemeinschaftliche Verantwortlichkeit. Ein 
iterativer Managementstil ermöglicht darüber hinaus den 
regelmäßigen Austausch, der für die Anpassungsfähig-
keit, die Kultur des Lernens, das Vertrauen und die Trans-
parenz von erfolgreichem Risk Sharing so wichtig ist.

Die vier Stufen des Risikomanagements.

Kernthesen 

• Risk Sharing muss nicht vollständig implemen-
tiert werden. Es kann auch in Teilen umgesetzt 
werden.

• Gemeinsame Risikoidentifizierung und 
-bewertung sowie präventive Maßnahmen zur 
Risikominderung sind leichter umsetzbar.

• Erfolgreiches Risk Sharing setzt Vertrauen, 
Gleichberechtigung und Gegenseitigkeit sowie 
ausreichende Ressourcen voraus.

• Vertrauen lässt sich gewinnen durch:
 • ein ausgeprägtes individuelles Risikobewusst- 

 sein und Kapazitäten für präventive Risiko- 
 minderung auf allen Seiten;

 • Transparenz durch informellen, unbüro- 
 kratischen Austausch ohne negative Konse- 
 quenzen für das Offenlegen von Fehlern und  
 Herausforderungen; sowie

 • Verlässlichkeit im Sinne von Handeln gemäß  
 vorheriger Kommunikation und im kollektiven  
 Interesse.

• Gleichberechtigung und Gegenseitigkeit ent-
stehen durch individuelle und organisationale 
Kulturen, die hierarchische Strukturen umgehen.

• Die nötigen individuellen Kapazitäten für ein 
kollektives, krisennahes Risikomanagement 
brauchen ausreichende Ressourcen.

• Um diese Voraussetzungen zu erfüllen, sind 
Governance- und Managementstrukturen 
erforderlich, die Hierarchien zwischen Gebern, 
internationalen und lokalen Organisationen 
reduzieren, eine gemeinsame Verantwortlichkeit 
schaffen und einen regelmäßigen Austausch und 
eine Lernkultur fördern. Agile humanitäre Hilfe 
kann diese Anforderungen erfüllen und bietet 
somit eine Möglichkeit, die Herausforderungen 
bei der Umsetzung eines umfassenden Risk 
Sharing zu bewältigen.


